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AACHEN Professor Michael
Leuchner leitet das Lehr-
und Forschungsgebiet Phy-
sische Geographie und Kli-
matologie am Geographi-
schen Institut der RWTH.
Kurz vor Beginn des CHIO
Aachen sprachen wir mit
ihm darüber, was die Besu-
cher von Deutschlands
größter Sportveranstaltung
nebendenPferden ammeis-
ten beschäftigt: Das Wetter.

Am 27. Juni beginnt der
CHIO in Aachen, erfahrene
Besucher reisen nicht ohne
Regenschirm in die Soers. Zu-
recht? Ist Aachenwirklich ein
Regenloch?
Michael Leuchner: Naja, das
kommt auf die Betrach-
tungsweise an. Die Nieder-
schlagsmenge in Aachen
entspricht ungefähr dem
deutschen Durchschnitt,
aber dieAnzahl derRegenta-
ge ist im Vergleich dazu sehr
hoch, das heißt, es regnet
nicht mehr, aber öfter. Alle
kennen den typischen Nie-
selregen hier in Aachen. Da-
her ist ein Regenschirm oft
eine sehr gute Idee – aber die
Wetteraussichten für das
kommende Turnier sind ja
prima.

Worauf müssen sich Sportle-
rinnen und Sportler sowie
Besucherinnen und Besucher
einstellen? Wie wird sich das
Klima in Aachen entwickeln?
Leuchner: Es wird in der Zu-
kunft in Aachen wie überall
auf der Welt deutlich wär-
merwerden, unddieChance
auf Extremereignisse wie
Hitzewellen, Dürren und
Starkregen wird steigen. Die
Extreme werden voraus-
sichtlich intensiver und häu-
figer, daher sollte man sich
entsprechend anpassen und
sich beispielsweise an Hitz-
etagen entsprechend verhal-
ten.

Was bedeutet das für die
Städte?
Leuchner: Die Städte müs-
sen sich den neuen Bedin-
gungen anpassen, denn es
kommen sehr viele Heraus-

forderungen auf sie zu: häu-
figere Überschwemmungen
durch Starkregen, häufigere
Hitzewellen, Wasserknapp-
heit, Gesundheitsrisiken al-
ler Art, Belastung der Infra-
struktur, sozialeDisparitäten
und auch wirtschaftliche
Herausforderungen.

Wie können sich die Städte
bestmöglich darauf vorberei-
ten?
Leuchner: Dafür gibt es viele
Möglichkeiten der Klimaan-
passung, um der Bevölke-
rung noch ein angenehmes
und erträgliches Leben in
den Städten zu ermöglichen.
So müssen möglichst viele
Kühloasen geschaffen wer-
den, insbesondere grün-
blaue Infrastrukturen, also
möglichst viele schatten-
spendende und kühlende
Grünflächen, die natürlich
nur funktionieren, wenn die

Wasserversorgung gewähr-
leistet ist. AuchWasser in der
Stadt kannweiterhelfen, hier
gibt es viele Maßnahmen,
die durchgeführt werden
können.

Wie wird sich die Natur ver-
ändern?
Leuchner: Manche Arten
werden in der Zukunft an
den bisherigen Standorten
nicht mehr überleben kön-
nen und sind gezwungen,
auf andere Standorte zu
wandern, falls das über-
haupt geht.

Wir habendas vor einpaar
Jahren an den Fichten in den
Mittelgebirgen beobachten
können, die durch die Dür-
reereignisse großflächig ab-
gestorben sind. Die neuen
Bedingungen sind für die
Natur eine große Herausfor-
derung, manche Arten kön-
nen mit den Veränderungen

besser umgehen, manche
weniger gut.

Es wird auf jeden Fall zu
großen Veränderungen
kommen, insgesamt sehen
wir einen drastischen Rück-
gangderArtenvielfalt. Damit
sind in vielen Gegenden
auch die Lebensgrundlagen
bedroht, da gesunde Öko-
systeme die Grundvoraus-
setzung für ein gesundes Le-
ben darstellen.

Aktuell ist oft vomAnstieg der
Meerestemperaturen die Re-
de –was hat es damit auf sich
und was sind die Folgen?
Leuchner: Durch den ver-
stärkten Treibhauseffekt
werden auch die Meere er-
wärmt. Dies hat weitgehen-
de Folgen für die Meeresflo-
ra und -fauna, auch in Ver-
bindung mit der einherge-
henden Versauerung. Dies
führt beispielsweise zum

Absterben von Korallen und
Änderungen in marinen Le-
bensräumen. Auch wird
durch die erhöhten Tempe-
raturen mehr Wasser ver-
dunstet, waswiederum in ei-
nigen Regionen zu vermehr-
tem Niederschlag führen
kann. Zudemwächst dasGe-
biet, in dem sich tropische
Wirbelstürme wie Hurrica-
nes bilden können. Weitere
Folgen sinddieVeränderung
von Strömungen oder der
Anstieg desMeeresspiegels –
beides wird enorme Auswir-
kungen haben.

Wie extrem kann das wer-
den?
Leuchner: Leider sehr: Es
wird häufigere und intensi-
vere Stürme mit verheeren-
den Schäden an Infrastruk-
tur, Lebensgrundlagen und
Ökosysteme geben, wir wer-
den ein massives Sterben

von Korallen und Korallen-
riffen erleben, diese wieder-
um sind wichtige Lebens-
räume für viele Meeresarten
und spielen eine entschei-
dende Rolle im Küsten-
schutz Der Anstieg des Mee-
resspiegels wird viele Küs-
tenregionen unbewohnbar
machen und zu massiven
Vertreibungen von Men-
schen führen. Diese klima-
bedingte Migration kann zu
sozialen Spannungen und
Konflikten in anderenRegio-
nen führen. Wir werden ei-
nen Verlust der biologischen
Vielfalt erleben, dies könnte
das Aussterben zahlreicher
Arten beschleunigen und
ganze Ökosysteme destabili-
sieren – und damit die Le-
bensgrundlage auch für uns
Menschen.

Die landwirtschaftliche
Produktion wird beeinträch-
tigt, was zu Nahrungsmittel-

knappheit und steigenden
Preisen führen kann, dazu
kommen noch viele Ge-
sundheitsrisiken.

Schön ist anders.
Leuchner: Ja, das ist schwer
zu beschönigen, aber es gibt
auch Hoffnung. Denn noch
habenwir ganz viel in der ei-
genenHand. Es gibt sehr vie-
le Lösungsmöglichkeiten,
sofern wir denn bald was
machen.

Was kann jeder Einzelne tun?
Leuchner: Alles aufzuzäh-
len, sprengt den Rahmen,
aber: In erster Linie natür-
lich versuchen, weniger
Energie zu verbrauchen, ins-
besondere bei fossilen
Brennstoffen aber auch ins-
gesamt. Man kann im Be-
reich der Ernährung – weni-
ger bis gar kein Fleisch –, des
Verkehrs – möglichst wenig
Auto oder Flugzeug – oder
der eigenen Wohnung –
Stichwort Heizung – seinen
ökologischen Fußabdruck
schon deutlich reduzieren.

Wenn Sie drei Wünsche an
die Politik frei hätten …
Leuchner: … dann sollten
bekannte wissenschaftliche
Erkenntnisseumgesetztwer-
den.Wir wissen in vielen Be-
reichen bereits, wie wir Pro-
bleme lösen können, es
muss halt nur gemacht wer-
den. Zweitens sollte das Be-
wusstsein für die fundamen-
tale Bedeutung von Natur
und Umwelt für das
menschliche Leben auch in
der Gesetzgebung abgebil-
det sein – im Gegensatz zum
vorherrschenden Paradigma
des wirtschaftlichen Wachs-
tums.

Und drittens noch ein
sehr konkretes Beispiel: Um-
gehend ein Tempolimit auf
Autobahnen und Landstra-
ßen umsetzen. Es kostet na-
hezu nichts, kann sofort um-
gesetzt werden, zeigt sofort
Wirkung, denn es spart so-
fort CO2 ein, und zwar unge-
fähr so viel, wie kleinere afri-
kanische Länder insgesamt
emittieren, und hat keinerlei
(!) Nachteile, im Gegenteil.

Regenschirm schadet nie
Gespräch mit RWTH-Experte Michael Leuchner über die Klimaveränderung und Lösungen..

Professor Michael Leuchner im Gespräch. FOTO: JUDITH PESCHGES

AACHEN Das sprichwörtli-
che Klima stimmt schon
mal: Wenn BegümGuse und
Dr. Ramya Balaji über ihre
Aufgabe sprechen, da sind
sie sich sofort einig. „Klima-
schutz ist ein wichtiges The-
ma für uns alle – als Gesell-
schaft. Aber eben auch als
Universität. Hier können wir
einen großen Beitrag leis-
ten“, sagen sie. Wie der aus-
sehen kann? Das werden
Guse und Balaji als neue Kli-
maschutzmanagerinnen der
RWTH Aachen sehr konkret
erarbeiten. Zwei Jahre Zeit
haben sie, ein umfassendes
Klimaschutzkonzept für die
Hochschule zu formulieren,
gefördert wird die Maßnah-
me durch das Förderpro-
gramm der Nationalen Kli-
maschutzinitiative (NKI) der
Bundesregierung.

Dabei fangen die Klima-
schutzmanagerinnen kei-
neswegs beiNull an. „Die Er-

arbeitung eines Klima-
schutzkonzepts und die Ein-
richtung eines
Klimaschutzmanagements
ist bereits als Maßnahme in
der Nachhaltigkeitsstrategie
der RWTH verankert“, erläu-
tert Hannah Georg für die
Stabsstelle Nachhaltigkeit
und Hochschulgovernance
der RWTH. Die Strategie
wurde 2024 veröffentlicht.
Die Arbeit des Klima-
schutzmanagement-Teams
konzentriert sich nun sehr
zielgerichtet auf die betrieb-
lichen Aktionsfelder an der
Hochschule.

Auf der Agenda für das
Klimaschutzkonzept steht
zunächst die Ist-Analyse, al-
so der Status quo und der
Überblick über vorhandenes
Datenmaterial. Dabei wer-
den die Handlungsfelder
Energie, Gebäude,Mobilität,
Beschaffung und Entsor-
gung genauer unter die Lupe

genommen. Eine erweiterte
und umfassende Treibhaus-

gasbilanz bildet die Grund-
lage zur Analyse der Reduk-

tionspotenziale in den ein-
zelnen Handlungsfeldern.

Im Anschluss werden kurz-,
mittel- und langfristigeMaß-

nahmen formuliert, die per-
spektivisch verstetigt und re-
gelmäßig evaluiert werden.
„Die zentrale Frage ist: Wie
kann Klimaneutralität an
der RWTH erreicht wer-
den?“, führt Guse aus.

Diese Frage soll gemein-
sam beantwortet werden,
dennGuse und Balaji wollen
möglichst partizipativ an ih-
ren Zielen arbeiten. Dabei
nutzen sie bestehende For-
mate wie das Green Team
Betrieb an der RWTH. „Wir
brauchen hier noch mehr
Beteiligung, spüren hier
aber auch eine große Moti-
vation der RWTH-Angehöri-
gen. Das Konzept soll am
Ende möglichst greifbar
sein“, betont Balaji.

Weitere Infos unter:
www.rwth-aachen.de/cms/
root/wir/Nachhaltigkeit/
Nachhaltigkeit-im-Betrieb/
~blikep/Erstellung-eines-
Integrierten-Klimaschut/

Konzept ist Teil der Nachhaltigkeitsstrategie der Hochschule.

Neues Team Klimaschutz

Die neuen Klimaschutzmanagerinnen Dr. Ramya Balaji (r.) und Begüm Guse wollen das Klimaschutzkonzept möglichst
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